
Joy Fiel ding

Die Schwes ter

Fielding_Schwester_CC15.indd   1 02.05.2016   10:26:49



Joy Fiel ding

Die Schwes ter
Ro man

Deutsch von Kris tian Lutze

Fielding_Schwester_CC15.indd   2 02.05.2016   10:26:49



Joy Fiel ding

Die Schwes ter
Ro man

Deutsch von Kris tian Lutze

Fielding_Schwester_CC15.indd   3 02.05.2016   10:26:49



Die Ori gi nal aus ga be er schien 2016 un ter dem Ti tel »She’s Not There« 
bei Bal lan ti ne Books, an im print of Ran dom House, 
a di vi si on of Pen guin Ran dom House, New York.

Der Gold mann Ver lag weist aus drück lich da rauf hin, dass im Text 
ent hal te ne ex ter ne Links vom Ver lag nur bis zum Zeit punkt der 
Buch ver öf fent li chung ein ge se hen wer den konn ten. Auf spä te re 
Ver än de run gen hat der Ver lag kei ner lei Ein fluss. Eine Haf tung des 

Ver lags ist da her aus ge schlos sen.

 Dieses Buch ist auch als E-Book erhältlich.

Ver lags grup pe Ran dom House FSC® N001967

1. Aufl a ge
Co py right © der Ori gi nal aus ga be 2016 by Joy Fiel ding, Inc.

Co py right © der deutsch spra chi gen Aus ga be Juli 2016
by Wil helm Gold mann Ver lag, Mün chen,

in der Ver lags grup pe Ran dom House GmbH,
Neu mark ter Str. 28, 81673 Mün chen

Um schlag ge stal tung: Uno Wer be agen tur, Mün chen
Um schlag mo tiv: Arc an gel/Ri chard Ni xon
Satz: Buch-Werk statt GmbH, Bad Aib ling

Druck und Bin dung: GGP Me dia GmbH, Pöß neck
Prin ted in Germ any

ISBN 978-3-442-31272-6
www.gold mann-ver lag.de

Be su chen Sie den Gold mann Ver lag im Netz

        

Fielding_Schwester_CC15.indd   4 02.05.2016   10:26:49



Für Hay dan und Sky lar

Fielding_Schwester_CC15.indd   5 02.05.2016   10:26:50



Fielding_Schwester_CC15.indd   6 02.05.2016   10:26:50



7

KA PI TEL 1

Ge gen wart

Es war noch nicht mal acht Uhr am Mor gen, und schon klin-
gel te das Te le fon. Selbst bei ge schlos se ner Ba de zim mer tür und 
lau fen der Du sche konn te sie den mar kan ten Drei-Glo cken-
Klin gel ton er ken nen, der ein ein ge hen des Fern ge spräch an kün-
dig te. Sie be schloss, ihn zu ig no rie ren, weil es wahr schein lich 
so wie so nur ein Te le fon ver käu fer oder die Pres se war. Bei de 
Al ter na ti ven wa ren wi der wär tig, aber wenn sie die Wahl hät te, 
wür de Ca ro li ne sich für den Te le fon ver käu fer ent schei den. Te-
le fon ver käu fer wa ren bloß auf ihr Geld aus. Die Pres se woll te 
ihr Blut. Auch nach all der Zeit noch.

Fünf zehn Jah re mor gen.
Sie hielt den Kopf un ter den hei ßen Strahl und spür te, wie 

der Schaum des Sham poos über ihre ge schlos se nen Au gen und 
Wan gen floss. Das konn te nicht stim men. Wie konn ten fünf-
zehn Jah re end lo ser Tage und schlafl o ser Näch te so schnell 
ver gan gen sein? Sie hät te ge dacht, dass we nigs tens die öf fent-
li che Neu gier in zwi schen ab ge flaut wäre. Aber wenn über-
haupt, war die ses In te res se mit je dem wei te ren Jah res tag eher 
noch grö ßer ge wor den. Seit Wo chen rie fen Re por ter an, man-
che aus so weit ent fern ten Län dern wie Aust ra li en und Ja pan: 
Wie war ihr Le ben heu te? Gab es ir gend wel che neu en Spu ren? 
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Ir gend wel che neu en Män ner? Viel leicht ei nen wei te ren Selbst-
mord? Hat te sie noch Hoff nung, ihre Toch ter je mals wie der-
zu se hen? Galt sie für die Po li zei im mer noch als Ver däch ti ge 
im Fall des ver schwun denen Kin des?

Nur dass Saman tha kein Kind mehr sein wür de. Sie war 
kaum zwei Jah re alt ge we sen, als sie in ei nem me xi ka ni schen 
Lu xus res ort spur los aus ih rem Bett chen ver schwun den war, 
wäh rend ihre El tern, wie die Pres se zu be rich ten wuss te, »sich 
mit Freun den in ei nem Res tau rant in der Nähe amü siert hat-
ten«. Heu te wäre ihre Toch ter sieb zehn.

Vo raus ge setzt, dass sie noch leb te.
Und um ei ni ge der Fra gen zu be ant wor ten: Es gab kei ne 

neu en Spu ren; sie hat te die Hoff nung nie auf ge ge ben; es war 
ihr mitt ler wei le egal, was die Po li zei von ihr dach te; und ihr 
Le ben wäre sehr viel bes ser, wenn die Gei er von der Pres se sie 
ver dammt noch mal end lich in Ruhe las sen wür den.

Mit ge senk tem Kopf griff sie nach oben, um die Du sche ab-
zu dre hen, und stell te be frie digt fest, dass das auf dring li che 
Klin geln auf ge hört hat te. Ihr war klar, dass es nur ein vo rü-
ber ge hen der Auf schub sein wür de. Wer im mer an ge ru fen hat-
te, wür de es wie der ver su chen. Das war im mer so.

Sie trat auf den ge heiz ten grau-wei ßen Mar mor bo den ih res 
Ba de zim mers, wi ckel te sich in ei nen wei ßen Frot tee ba de man-
tel und wisch te mit ei ner Hand ei nen Strei fen in den be schla-
ge nen Spie gel über dem dop pel ten Wasch be cken. Sie starr te in 
die mü den grü nen Au gen ei ner sech sund vier zig jäh ri gen Frau 
mit feuch tem brau nen Haar, kein Ver gleich zu der re ser vier
ten Schön heit mit dem ge hetz ten Blick, die die Zei tun gen zum 
Zeit punkt von Sa mant has Ver schwin den be schrie ben hat ten, 
wo bei sie es ir gend wie ge schafft hat ten, die Wor te re ser viert 
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und Schön heit häss lich und an kla gend klin gen zu las sen. Um 
den zehn ten Jah res tag he rum war aus der Schön heit eine auf
fäl li ge Er schei nung ge wor den, re ser viert hat te sich in dis tan
ziert ver wan delt. Und im ver gan ge nen Jahr hat te ein Re por ter 
sie noch wei ter de gra diert, zu ei ner im mer noch at trak ti ven 
Frau mitt le ren Al ters. Es war ein nach läs si ges Komp li ment, 
aber trotz dem ver nich tend.

Egal. Da ran hat te sie sich ge wöhnt.
Ca ro li ne rub bel te ihre Kopf haut kräf tig mit ei nem wei ßen 

Hand tuch ab und sah ihre neue Fri sur schlaff um ihr Kinn hän-
gen. Der Fri sör hat te ver spro chen, dass sie mit ei nem Bob jün-
ger aus se hen wür de, doch er hat te ihr fei nes Haar falsch ein ge-
schätzt, das sich ein fach nicht in Form brin gen ließ. Ca ro li ne 
at me te tief durch und dach te, dass die Zei tungs ar ti kel sie mor-
gen wahr schein lich als »die ehe mals at trak ti ve Mut ter des ver-
miss ten Kin des Saman tha Ship ley« be zeich nen wür den.

Spiel te es über haupt eine Rol le, wie sie aus sah? Wäre sie, 
die Ra ben mut ter, in den Au gen der öf fent li chen Mei nung we-
ni ger schul dig – der Ver nach läs si gung ih res Kin des, des Mor
des –, weil sie nicht mehr so at trak tiv war wie zu der Zeit, als 
ihre Toch ter ver schwun den war? Da mals hat ten die Me di en 
ihr al les vor ge wor fen, vom Schnitt ih rer Wan gen kno chen bis 
zur Kür ze ih rer Rö cke, vom Glanz ih res schul ter lan gen Haars 
bis zur Far be ih res Lip pen stifts. Selbst die Auf rich tig keit ih rer 
Trä nen war an ge zwei felt wor den; eine Bou le vard zei tung hat te 
be merkt, dass ihre Wim pern tu sche bei ei ner Pres se kon fe renz 
selt sa mer wei se un ver sehrt ge blie ben war.

Ihr Ehe mann hat te nur ei nen Bruch teil der Ge häs sig keit ab-
be kom men, der sich Ca ro li ne aus ge setzt sah. Bei all sei ner At-
trak ti vi tät hat te Hun ters gu tes Aus se hen et was Harm lo ses, was 
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ihn we ni ger zur Ziel schei be ge macht hat te. Wäh rend Caro lines 
an ge bo re ne Schüch tern heit un glück li cher wei se oft dis tan ziert 
wirk te, ließ Hun ters Ext ro ver tiert heit ihn zu gäng lich und of-
fen er schei nen. Er wur de als ein Va ter port rä tiert, der kaum 
die Fas sung be wah ren konn te und sich an sei ne äl te re Toch ter 
Mic hel le klam mer te, ein paus bä cki ges Kind von fünf Jah ren, 
wäh rend sei ne Frau stock steif ne ben ih nen stand, ab ge son dert 
und al lein.

Nir gend wo wur de er wähnt, dass es Hun ter ge we sen war, 
der da rauf be stan den hat te, dass sie an dem Abend aus gin gen, 
ob wohl die en ga gier te Ba by sit te rin nicht er schie nen war. Oder 
dass er Me xi ko kaum eine Wo che nach Sa mant has Ver schwin-
den ver las sen hat te, um zu sei ner An walts kanz lei in San Di ego 
zu rück zu keh ren. Auch der sprich wört li che Trop fen nicht, der 
das Fass zum Über lau fen ge bracht hat te, der letz te Ver rat, der 
ihre Ehe end gül tig zum Schei tern ver ur teilt hat te.

Aber na tür lich war das auch ihre Schuld ge we sen.
»Al les mei ne Schuld«, sag te Ca ro li ne zu ih rem Spie gel bild, 

zog den Föhn aus der Schub la de un ter dem Wasch be cken, rich-
te te ihn auf ih ren Kopf wie eine Pis to le, schal te te ihn ein und 
blies den Strom hei ßer Luft di rekt in ihr Ohr.

Bei na he gleich zei tig ging das Klin geln wie der los. Ein lan-
ger, ge folgt von zwei kur zen Tö nen, die ein wei te res Fern ge-
spräch an kün dig ten. »Hau ab«, rief sie in Rich tung Schlaf-
zim mer, dann: »Oh ver dammt.« Sie schal te te den Föhn 
aus, mar schier te ins Schlaf zim mer und schnapp te das Te le-
fon vom Nacht tisch ne ben ih rem gro ßen Dop pel bett, wo-
bei sie sorg fäl tig da rauf ach te te, nicht ein mal flüch tig auf die 
Mor gen zei tung zu gu cken, die auf ih rem un ge mach ten Bett 
lag. »Hal lo.«
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Stil le, ge folgt von ei nem Be setzt zei chen.
»Na su per.« Sie leg te das Te le fon wie der in die Scha le, wäh-

rend ihr Blick un er bitt lich von der Ti tel sei te der Zei tung an-
ge zo gen wur de. Ne ben der all jähr li chen Wie der auf be rei tung 
grau sa mer Fak ten und schä bi ger An deu tun gen, der lüs ter nen 
Auf zäh lung al ler De tails – Ehe bruch! Selbst mord! Wah re Ge-
ständ nis se! – prang te ein gro ßes Foto ih rer zwei jäh ri gen Toch-
ter Saman tha, die aus ih rem Bett chen zu ihr hoch lä chel te, ne-
ben ei ner Zeich nung, wie ihre Toch ter heu te aus se hen könn te. 
Ca ro li ne sank mit wei chen Kni en aufs Bett, als das Te le fon er-
neut klin gel te. Sie riss es aus der Scha le, noch be vor der ers te 
Ton ver klun gen war. »Bit te. Las sen Sie mich ein fach in Ruhe.«

»Ich neh me an, du hast die Mor gen zei tung ge se hen«, sag te 
eine ver trau te Stim me. Sie ge hör te Peggy Ba nack, Lei te rin des 
Mari gold-Hos pi zes, ei ner Ein rich tung für Ster ben de mit zwölf 
Bet ten im Her zen von San Di ego. Peggy war seit drei ßig Jah-
ren Caro lines bes te Freun din, seit fünf zehn Jah ren ihre ein zi ge.

»Ließ sich kaum ver mei den.« Wie der kämpf te Ca ro li ne ge-
gen den Im puls an, auf die Ti tel sei te zu schie len.

»Die Arsch lö cher schrei ben je des Jahr das sel be. Al les okay 
mit dir?«

Ca ro li ne zuck te die Ach seln. »Glaub schon. Wo bist du?«
»Auf der Ar beit.«
Na tür lich, dach te Ca ro li ne. Wo soll te Peggy an ei nem Mon-

tag mor gen um acht Uhr sonst sein?
»Hör mal, tut mir leid, dass ich dich da mit be hel li gen muss«, 

sag te Peggy, »ge ra de heu te …«
»Was ist?«
»Ich hab nur über legt … Ist Mic hel le schon los ge fah ren?«
»Mic hel le ist bei ih rem Va ter. Sie ist häu fig dort, seit das 
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Baby …« Ca ro li ne at me te tief ein, um nicht zu wür gen. »Soll te 
sie heu te Mor gen ar bei ten?«

»Wahr schein lich ist sie auf dem Weg.«
Ca ro li ne nick te und wähl te die Num mer von Mic hel les 

Handy, so bald sie sich von Peggy ver ab schie det hat te. Selbst 
je mand so selbst zer stö re risch Ei gen sin ni ges wie ihre Toch ter 
konn te nicht so dumm sein, ge richt lich ver ord ne te So zi al stun-
den zu schwän zen.

»Hi, hier ist Micki«, hauch te ihre Toch ter so ton los, dass 
Ca ro li ne ihre Stim me kaum er kann te. »Hin ter las sen Sie eine 
Nach richt.«

Nicht ein mal ein »bit te«, dach te Ca ro li ne, är ger te sich über 
den Spitz na men Micki und frag te sich, ob ihre Toch ter ihn ge-
ra de des we gen be nutz te. »Mic hel le«, sag te sie spitz, »Peggy hat 
ge ra de an ge ru fen. Of fen bar bist du zu spät für dei ne Schicht. Wo 
bist du?« Sie leg te auf, at me te tief durch und rief dann Hun ters 
Fest netz num mer an, fest ent schlos sen, nicht gleich das Schlech-
tes te an zu neh men. Viel leicht hat te der We cker ih rer Toch ter 
nicht ge klin gelt. Viel leicht war ihr Bus ver spä tet. Viel leicht trat 
sie in die sem Mo ment durch die Ein gangs tür des Hos pi zes.

Viel leicht schläft sie aber auch mal wie der nach ei ner Par-
ty nacht ih ren Rausch aus, mel de te sich un ge be ten die Stim-
me der Re a li tät. Viel leicht hat te sie auch ein paar Glä ser zu 
viel ge trun ken, be vor sie sich ans Steu er ih res Wa gens ge setzt 
hat te, ohne sich um ihre Ver ur tei lung we gen Fah rens un ter 
Al ko hol ein fluss und den vo rü ber ge hen den Füh rer schein-
ent zug zu sche ren. Viel leicht hat te die Po li zei sie an ge hal ten 
und da mit den Deal, den ihr Va ter mit dem Dist rikt staats an-
walt aus ge han delt hat te, zu nich te ge macht, ei nen Deal, durch 
den eine Ge fäng nis stra fe zu guns ten von meh re ren hun dert 
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So zi al stun den ver mie den wor den war. »Ver dammt, Mic hel le. 
Bist du wirk lich so un ver ant wort lich?« Erst als sie den Ge dan-
ken laut aus ge spro chen hat te, merk te Ca ro li ne, dass je mand am 
an de ren Ende der Lei tung war.

»Ca ro li ne?«, frag te ihr Ex mann.
»Hun ter.« Ca ro li ne brach te sei nen Na men nur mit ei nem 

un be hag li chen Zö gern über die Lip pen. »Wie geht es dir?«
»Okay. Und dir?«
»Es muss.«
»Hast du die Mor gen zei tung ge se hen?«
»Ja.«
»Kei ne leich te Zeit im Jahr«, sag te er, wie im mer gut da rin, 

das Of fen sicht li che fest zu stel len.
»Nein.« Ob wohl du ja of fen bar ganz gut zu recht kommst, 

dach te sie. Eine jun ge Frau, ein zwei Jah re al ter Sohn und ein 
neu ge bo re nes Mäd chen, um das ver lo re ne zu er set zen. »Ist 
Mic hel le da?«

»Ich glau be, sie hilft Di a na mit dem Baby.«
Wie aufs Stich wort dran gen die Schreie ei nes Säug lings an 

den Hö rer. Ca ro li ne schloss die Au gen und ver such te, sich die 
neu es te Er gän zung von Hun ters Fa mi lie nicht vor zu stel len. 
»Peggy hat an ge ru fen. Mic hel le müss te längst im Hos piz sein.«

»Wirk lich? Ich dach te, sie geht heu te Nach mit tag. Ei nen 
Mo ment. Micki«, rief Hun ter laut. »Es ist wahr schein lich bloß 
ein Miss ver ständ nis.«

»Wahr schein lich«, wie der hol te Ca ro li ne ohne Über zeu gung.
»Wie fan dest du die Zeich nung?«, frag te Hun ter auf ein mal.
Ca ro li ne spür te, wie ihr der Atem stock te, so per plex war 

sie, dass ihr frü he rer Mann der ma ßen nüch tern da rü ber re den 
konn te, als ob es um ein abs trak tes Kunst werk und nicht ein 
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Bild ih res ver miss ten Kin des ging. »Ich … sie ist …«, stot ter te 
sie, wäh rend ihr Blick zwi schen dem Foto und der Zeich nung 
hin und her schoss. »Sie ha ben ihr dein Kinn ge ge ben.«

Hun ter ließ ein Ge räusch ir gend wo zwi schen ei nem La chen 
und ei nem Seuf zen ver neh men. »Das ist ko misch. Di a na hat 
das Glei che ge sagt.«

Oh Gott, dach te Ca ro li ne.
»Was ist los?«, hör te Ca ro li ne Mic hel le ih ren Va ter fra gen.
»Dei ne Mut ter ist dran«, sag te Hun ter, und sei ne Stim me 

ent fern te sich, als er Mic hel le den Hö rer gab. »Of fen bar soll-
test du im Hos piz sein.«

»Ich gehe heu te Nach mit tag«, er klär te Mic hel le ih rer Mut-
ter ohne jede Spur des ton lo sen Hau chens auf ih rer Mail box.

»Du kannst nicht ein fach ge hen, wann es dir passt«, sag te 
Ca ro li ne.

»Wirk lich? So funk ti o niert das nicht?«
»Mic hel le …«
»Komm run ter, Mut ter. Ich habe die Schicht mit ei nem an-

de ren Mäd chen ge tauscht.«
»Nun, sie ist noch nicht zum Dienst er schie nen.«
»Sie kommt be stimmt. Mach dir kei ne Sor gen. Sonst noch 

was?«
»Viel leicht soll test du Peggy an ru fen und Be scheid sa gen …«
»Dan ke. Mach ich.«
»Mic hel le …«
»Ja?«
»Ich dach te, viel leicht könn ten wir heu te Abend es sen ge-

hen …«
»Ich kann nicht. Ich bin mit mei ner Freun din Emma ver-

ab re det.«
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»Emma?«, wie der hol te Ca ro li ne und ver such te, ihre Ent-
täu schung zu ver ber gen. »Habe ich sie schon mal ge se hen?«

»Bloß un ge fähr ein hal bes Dut zend Mal.«
»Wirk lich? Ich kann mich nicht er in nern …«
»Das liegt da ran, dass du dich nie an eine mei ner Freun din-

nen er in nerst.«
»Das ist nicht wahr.«
»Aber si cher doch. Egal, ich muss Schluss ma chen. Bis 

spä ter.«
Die Ver bin dung wur de be en det. Ca ro li ne warf das Te le-

fon aufs Bett und sah es zwi schen den zer wühl ten La ken ver-
schwin den. »Ver dammt.« Hat te Mic hel le recht? Ihre Toch ter 
hat te im mer vie le Freun din nen ge habt, von de nen sich Caro-
lines Er in ne rung nach kei ne be son ders lan ge ge hal ten hat te, 
so dass es schwer ge we sen war, auf dem Lau fen den zu blei ben. 
Noch et was, wo für sie sich schul dig füh len konn te.

Sie sah auf die Uhr und stell te fest, dass es fast halb neun 
war. In ei ner hal ben Stun de muss te sie in der Schu le sein. Sie 
raff te sich auf, be reits er schöpft bei dem Ge dan ken an drei-
und zwan zig al les an de re als be geis ter te Schü ler, die auf ih ren 
Stüh len he rum lüm mel ten und sie mit gla si gen Au gen und un-
ver hoh le nem, ein hel li gem Wi der wil len für ihr Fach an starr ten.

Wie konn te man Ma the ma tik nicht mö gen, frag te sie sich. 
Sie hat te et was so Strah len des, Rei nes, Wah res. Ihr Va ter war 
Ma the ma tik leh rer ge we sen und hat te ihr sei ne Lei den schaft 
ver erbt. Es ging um mehr als das blo ße Kom bi nie ren und das 
Fin den von Lö sun gen. In ei ner ir ra ti o na len Welt vol ler Zu fäl-
le und Mehr deu tig kei ten ge noss sie die Ab so lut heit der Ma-
the ma tik, fand Trost in der Tat sa che, dass es kei nen Raum 
für In ter pre ta ti on und Am bi va lenz, son dern im mer nur eine 
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rich ti ge Ant wort gab, de ren Rich tig keit man be wei sen konn-
te. Ein wei te res In diz da für, dass Ma the ma tik ab so lut nichts 
mit dem wirk li chen Le ben zu tun hat te, wie Mic hel le ga ran-
tiert ein wen den wür de.

Ca ro li ne kehr te ans Wasch be cken zu rück und föhnte ihr Haar 
tro cken. Dann zog sie den dun kel blau en Rock und die wei ße Sei-
den blu se an, die sie am Abend zu vor be reit ge legt hat te. »Hast du 
nichts an de res an zu zie hen?«, hat te Mic hel le sie ein mal ge fragt.

»Und sel ber?«, hat te Ca ro li ne ent geg net und auf die Stan-
dard u ni form ih rer Toch ter ge zeigt, enge Jeans und ein zu gro-
ßes T-Shirt. Wie vie le jun ge Frau en ih rer Ge ne ra ti on ver folg-
te Mic hel le eif rig die neu es ten Mo de trends, an ge sag ten Di ä ten 
und Fit ness tipps. »Al les in Ma ßen« war ein Kon zept, das ihr 
ähn lich fremd war wie die Ma the ma tik.

»Okay«, sag te Ca ro li ne. »Zeit zum Auf bruch.« Sie war 
schon spät dran. Sie be te te stumm, dass im Leh rer zim mer noch 
eine Kan ne Kaf fee be reit stand. Sie konn te vie les er tra gen, doch 
ein Tag ohne Kaf fee ge hör te nicht dazu.

Als sie schon auf dem Weg zur Tür war, fing das Te le fon wie-
der an zu klin geln, ein kur zer Ton, ge folgt von zwei lan gen, ein 
wei te res Fern ge spräch, wahr schein lich der An ru fer von eben. 
»Geh nicht ran«, er mahn te Ca ro li ne sich laut. Aber sie war 
schon un ter wegs in die Kü che, von dem Ton an ge zo gen wie 
von ei nem Mag net. »Hal lo?«, frag te sie, als sie den Hö rer beim 
vier ten Klin geln ab nahm.

Schwei gen.
»Hal lo?«
Man hör te je man den at men.
Su per, dach te Ca ro li ne. Das hat te ihr ge ra de noch ge fehlt – 

ein obs zö ner An ru fer. Und nicht mal ein Orts ge spräch. »Ich 
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lege jetzt auf«, ver kün de te sie und ließ die Hand mit dem 
Hö rer sin ken.

»War ten Sie.«
Sie hielt den Hö rer wie der ans Ohr. »Ha ben Sie et was ge-

sagt?«
Schwei gen.
»Okay. Ich lege jetzt auf.«
»Nein. Bit te.«
Es war die Stim me ei nes Mäd chens im Teen ager al ter, viel leicht 

auch jün ger. Sie hat te et was Drän gen des, et was zu gleich Frem-
des und Ver trau tes, das Ca ro li ne aus har ren ließ. »Wer ist da?«

Wie der Schwei gen.
»Hö ren Sie, ich habe wirk lich kei ne Zeit für …«
»Ist dort das Haus von Ca ro li ne Ship ley?«, frag te das Mäd-

chen.
»Ja.«
»Sind Sie Ca ro li ne Ship ley?«, fuhr sie fort.
»Sind Sie eine Re por te rin?«
»Nein.«
»Wer sind Sie?«
»Sind Sie Ca ro li ne Ship ley?«
»Ja. Wer ist da?«
Wie der schwieg die Stim me am an de ren Ende.
»Wer ist da?«, wie der hol te Ca ro li ne. »Was wol len Sie? Ich 

lege jetzt auf …«
»Ich hei ße Lili.«
Fie ber haft ging Ca ro li ne im Kopf die Lis te all ih rer ehe ma-

li gen und ak tu el len Schü le rin nen durch und ver such te, ein Ge-
sicht zu dem Na men zu fin den, aber ver geb lich. »Was kann ich 
für Sie tun, Lili?«
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»Ich soll te Sie wahr schein lich nicht an ru fen …«
»Was wol len Sie?« Wa rum war sie im mer noch am Te le fon, 

Herr gott noch mal? Wa rum leg te sie nicht ein fach auf?
»Ich glau be …«
»Ja?«
»Ich habe mir die Zeich nun gen im In ter net an ge se hen.« Lili 

zö ger te. »Von Ih rer Toch ter … wis sen Sie.«
Ca ro li ne ließ den Kopf sin ken. Auf ein Neu es, dach te sie. 

Es pas sier te je des Jahr um die Zeit. Vor fünf Jah ren hat te ein 
Mann aus Flo ri da an ge ru fen und be haup tet, die Toch ter sei-
nes neu en Nach barn wür de den jüngs ten Port rät skiz zen von 
Saman tha ver däch tig ähn lich se hen. Ca ro li ne war un ver züg-
lich nach Mi a mi auf ge bro chen und hat te alle drei Auf trit te von 
Mic hel le in der Schul the a ter auf füh rung von Oli ver! ver passt, 
nur um ihre Hoff nun gen ent täuscht zu se hen, als der Ver dacht 
des Man nes sich als ge gen stands los er wies. Im fol gen den Jahr 
hat te eine Frau be rich tet, Saman tha in ei ner War te schlan ge bei 
Star buck’s in Tac oma, Wa shing ton, ge se hen zu ha ben. Ein wei-
te rer nutz lo ser Aus flug war ge folgt. Und nach dem nun in den 
Zei tun gen und im In ter net die neu es ten Zeich nun gen kur sier-
ten … »Lili«, be gann sie.

»Das ist es ja ge ra de«, un ter brach das Mäd chen sie, und Ca-
ro li ne spür te, wie ihre Knie weich wur den. »Ich glau be, Lili 
ist nicht mein rich ti ger Name.« Sie zö ger te. »Ich glau be, mein 
rich ti ger Name ist Saman tha. Ich glau be, ich bin Ihre Toch ter.«
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KA PI TEL 2

Vor fünf zehn Jah ren

»Sind wir bald da?«, quen gel te Mic hel le auf dem Rück sitz des 
brand neu en wei ßen Lexus’. Sie zerr te an ih rem Si cher heits gurt 
und trat in Caro lines Rü cken.

»Bit te, tu das nicht, mein Schatz«, sag te Ca ro li ne, dreh te sich 
auf dem Bei fah rer sitz um und sah ihre mür ri sche Fünf jäh ri ge 
an. Ne ben Mic hel le schlief Saman tha fried lich in ih rem Kin-
der sitz. Und da mit war, dach te Ca ro li ne, wäh rend ihr Blick 
zwi schen ih ren bei den Kin dern hin und her zuck te, der Un ter-
schied zwi schen den bei den Mäd chen auf den Punkt ge bracht: 
die eine Toch ter ein zap pe li ger Na se weis vol ler kin di scher An-
wand lun gen, die an de re ein per fek tes klei nes Dorn rös chen. El-
tern, die eins ih rer Kin der be vor zug ten – das bes te Bei spiel war 
ihre ei ge ne Mut ter –, hat te Ca ro li ne im mer ver ach tet, aber sie 
muss te zu ge ben, dass es manch mal schwe rer war als ge dacht, 
ge nau das nicht zu tun.

»Ich hab kei ne Lust mehr auf Au to fah ren.«
»Ich weiß, mein Schatz. Bald sind wir da.«
»Ich will Saft.«
Ca ro li ne blick te zum Fah rer sitz. Ihr Mann schüt tel te den 

Kopf, ohne den Blick von der Stra ße zu wen den. Ca ro li ne ließ 
die Schul tern hän gen. Sie konn te ver ste hen, dass Hun ter nicht 
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woll te, dass die beige far be nen Le der sit ze sei nes neu en Au tos 
mit Saft be kle ckert wur den, doch sie wuss te auch, dass es wei-
te re fünf zehn Mi nu ten Ge bet tel und Trit te be deu te te. »Gleich 
sind wir da, mei ne Süße. Dann kannst du Saft ha ben.«

»Ich will aber jetzt Saft ha ben.«
»Guck mal, das Meer«, ver such te Hun ter sie ab zu len ken. 

»Guck mal, wie schön …«
»Ich will nicht das Meer gu cken. Ich will Saft.« Mic hel les 

Stim me wur de lau ter. Ca ro li ne wuss te, dass ihre Toch ter da bei 
war, sich in ei nen aus ge wach se nen Wut an fall hi nein zu stei gern, 
und es nur noch eine Fra ge der Zeit war, be vor es ei nen Aus-
bruch gab, bei dem die Schei ben schep pern wür den. Sie blick-
te er neut zu Hun ter.

»Wenn wir jetzt nach ge ben …«, flüs ter te er.
Ca ro li ne seufz te tief und starr te aus dem Sei ten fens ter. Sie 

wuss te, dass er recht hat te, und be schloss, sich auf den spek ta-
ku lä ren Blick auf den Oze an ne ben der gut aus ge bau ten Maut-
stra ße zu kon zent rie ren. Viel leicht wür de Mic hel le ih rem Bei-
spiel fol gen.

»Ich hab Durst«, er klär te Mic hel le und mach te die se Hoff-
nung schnell zu nich te. Dann eine vol le Ok ta ve hö her und mit 
kurz vor den Trä nen zit tern der Stim me: »Ich hab Durst.«

»Halt durch, Lie bes. Wir sind gleich da.«
Und tat säch lich tauch te vor ih nen Ro sa rito Beach mit dem 

Grand La guna Res ort auf, ei nem Lu xus ho tel mit Spa, das Hun-
ter aus ge wählt hat te, um dort ih ren zehn ten Hoch zeits tag zu 
fei ern. Ro sa rito lag zwi schen dem Pa zi fik und den ers ten Er he-
bun gen von Ba jas Gold küs te und war nur knapp fünf zig Ki lo-
me ter von San Di ego ent fernt. Die Nähe zur Gren ze zwi schen 
den USA und Me xi ko mach te es zu ei nem be lieb ten Rei se ziel 
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für Süd ka li for ni er, bot es doch die Ge le gen heit, ein frem des 
Land zu be su chen und eine an de re Kul tur zu er le ben, ohne 
eine läs tig lan ge Rei se auf sich neh men zu müs sen.

Nach fünf und zwan zig Ki lo me tern über wäl ti gen der Stre cke 
auf der atem be rau ben den Küs ten stra ße er reich ten sie die In-
nen stadt von Ro sa rito, sechs ein halb Ki lo me ter Strand mit Fe-
ri en a part ments, Sou ve nir shops, Res tau rants und fan tas ti schen 
Res orts. Sie hat ten sich für das Grand La guna ent schie den, 
weil die Web site nicht nur ro man ti sche Strän de mit um wer-
fen den Son nen un ter gän gen, son dern auch ein nach mit täg li ches 
Pro gramm für Kin der un ter zehn Jah ren ver spro chen hat te. 
Abends bot das Ho tel ei nen Ba by sit ter ser vice an, so dass Ca-
ro li ne und Hun ter ein we nig drin gend be nö tig te Zeit für sich 
ha ben wür den. Ihr Mann war in letz ter Zeit zu neh mend ab-
ge lenkt ge we sen, vor al lem weil die Kanz lei, in der er hoff te, 
zum Part ner er nannt zu wer den, kürz lich mit ei ner an de ren 
Kanz lei fu si o niert hat te, wo durch sein Sta tus in der Schwe be 
war. Ca ro li ne wuss te, dass das ein wei te rer Grund war, wa rum 
Hun ter so be geis tert von Ro sa rito ge we sen war. Wenn die Ar-
beit rief, konn te er in ner halb von Stun den zu rück an sei nem 
Schreib tisch sein.

Ei gent lich hat te die Rei se gut be gon nen. Saman tha war ein-
ge schla fen, prak tisch so bald sie zu Hau se los ge fah ren wa ren, 
und Mic hel le schien mit ih rer neu en Won der-Woman-Pup pe 
zu frie den zu sein. Lei der war Won der Woman bei ei nem un-
be son ne nen Flug ver such auf dem Bo den ge lan det und un ter 
den Vor der sitz ge rutscht, was Mic hel les ers te Trä nen flut aus-
ge löst hat te. Dann hat ten dich ter Ver kehr auf dem High way 
5 und Ver zö ge run gen am Grenz ü ber gang San Ysi dro nach 
Ti ju ana aus den fünf zig Ki lo me tern eine neun zig mi nüt ige 
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Tor tur ge macht. Ca ro li ne frag te sich, ob sie auf Hun ter hät te 
hö ren sol len, als er vor ge schla gen hat te, die Mäd chen die Wo-
che zu Hau se zu las sen. Aber das hät te be deu tet, sie ih rer Mut-
ter an zu ver trau en, und das hät te Ca ro li ne nie ge tan. Ihre Mut-
ter  hat te bei ih ren ei ge nen Kin dern ge nug Un heil an ge rich tet.

Ca ro li ne sah ih ren zwei Jah re jün ge ren Bru der Steve vor 
sich, ei nen at trak ti ven Mann mit hell brau nem Haar, ei nem 
un wi der steh li chen Lä cheln und ha sel nuss brau nen Au gen 
mit gol de nen Fle cken. Mit sei nem na tür li chen Charme war 
er der gan ze Stolz und die Freu de sei ner Mut ter. Aber was er 
an Charme im Über fluss hat te, fehl te ihm an Ehr geiz; seit er 
er wach sen war, streif te er sei ne be rufl i chen An läu fe so re gel-
mä ßig ab, wie eine Schlan ge sich häu te te. Seit ei nem Jahr ver-
such te er sich in der Im mo bi li en bran che und hat te zur Über-
ra schung al ler – mit Aus nah me sei ner Mut ter na tür lich, in 
de ren Au gen er oh ne hin nichts ver kehrt ma chen konn te – of-
fen bar tat säch lich Er folg. Viel leicht hat te er end lich sei ne Ni-
sche ge fun den.

»Ich hab Du uurrrst«, jam mer te Mic hel le und droh te das 
Wort bis ins Un end li che aus zu deh nen.

»Mäus chen, bit te. Du weckst das Baby.«
»Sie ist kein Baby.«
»Sie schläft…«
»Und ich hab Durst.«
»Okay, das reicht«, fauch te Hun ter, dreh te sich auf sei nem 

Sitz um und droh te ihr mit dem Zei ge fin ger. »Hör auf dei ne 
Mut ter! Und so fort Schluss mit dem The a ter!«

Mic hel les Re ak ti on war spon ta ne und to ta le Hys te rie. Ihr 
Ge schrei er füll te den Wa gen, prall te von den Fens tern ab und 
rüt tel te Saman tha wach, so dass nun bei de Kin der schrien.
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»Meinst du im mer noch, dass Kin der eine gute Idee wa ren?«, 
frag te Hun ter lä chelnd. »Viel leicht hat te dein Bru der doch den 
rich ti gen Rie cher.«

Ca ro li ne sag te nichts. Hun ter wuss te sehr gut, dass ihr Bru-
der und sei ne Frau Becky seit Jah ren ver geb lich ver such ten, eine 
Fa mi lie zu grün den. Die Er folg lo sig keit die ser Be mü hun gen war 
Ur sa che gro ßer Span nun gen zwi schen den bei den, eine Si tu a ti-
on, die Caro lines Mut ter nach Kräf ten aus kos te te. Im mer wie der 
ta del te sie Becky nur halb im Scherz, weil sie nicht für wei te re 
En kel kin der sorg te, was wie de rum zu un nö ti gen Span nun gen 
zwi schen ih rer Toch ter und ih rer Schwie ger toch ter führ te.

Tei le und herr sche, dach te Ca ro li ne. Nach die sem Mot to 
leb te ihre Mut ter. Nichts Neu es un ter der Son ne.

»Wie lan ge noch?«, frag te Ca ro li ne.
»Wir müss ten gleich da sein. Halt durch.«
Ca ro li ne leg te ihre Stirn ans Sei ten fens ter und schloss die 

Au gen, wäh rend die durch drin gen den Schreie ih rer Töch ter 
sich wie Si re nen über lapp ten. Nicht ge ra de ein ver hei ßungs vol-
ler Auf takt für ih ren Ur laub. Nun denn, dach te sie. Es konn te 
nur bes ser wer den.

Alle wa ren sie da und war te ten schon auf sie.
Zu erst glaub te Ca ro li ne, sie wäre in den paar Mi nu ten bis 

zu ih rer An kunft im pracht vol len Grand La guna Res ort Ho tel 
ein ge schla fen und wür de noch träu men. Aber nach dem sie sich 
auf ge rich tet und das Fens ter he run ter ge las sen hat te, er kann-
te sie, dass das, was sie sah, in der Tat sehr real war. Vor dem 
Haupt ein gang des Ho tels stan den wirk lich sechs Per so nen und 
wink ten ihr mit ei nem zu frie de nen und selbst ge fäl li gen Aus-
druck in den ver trau ten Ge sich tern la chend zu. »Was ist hier 
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los?«, frag te sie Hun ter, als ein Ho tel an ge stell ter in ei ner stei fen 
weiß-gol de nen Uni form vor trat, um die Wa gen tür zu öff nen.

»Will kom men im Grand La guna«, sag te er, doch sei ne Wor te 
gin gen in dem Chor von »Über ra schung!« un ter, der ihr ent-
ge gen schlug.

»Al les Gute zum Hoch zeits tag«, sag te Hun ter, und das Lä-
cheln auf sei nen Lip pen brei te te sich bis zu sei nen sanf ten 
brau nen Au gen aus. Er beug te sich vor und gab ihr ei nen Kuss.

»Das ver ste he ich nicht.«
Er küss te sie noch ein mal. »Ich dach te, du fän dest es schön, 

un se ren Jah res tag mit ein paar Ver wand ten und Freun den zu 
fei ern.«

»Hey, ihr zwei«, rief Caro lines Bru der Steve. »Mei ne Güte, 
nehmt euch doch ein Zim mer.«

»Gute Idee«, sag te Hun ter la chend, stieg aus dem Wa gen 
und wur de so fort von den drei war ten den Män nern um ringt.

»Ist das nicht das ab so lut Ma le rischs te, was du je ge se hen 
hast?«, presch te Steves Frau Becky vor.

Ca ro li ne drück te sich aus dem Bei fah rer sitz hoch und warf 
ei nen ra schen Blick auf das zehn stöck ige, ko ral len farb ene Ge-
bäu de in Huf ei sen form, das von blau em Him mel und Pal men 
ge rahmt wur de. Es war zu ge ge be ner ma ßen ge nau so fan tas tisch 
wie ver spro chen.

»Du wirkst ein biss chen über wäl tigt«, flüs ter te ihre Freun-
din Peggy und zog sie in ihre Arme. Ihr lo cki ges brau nes Haar 
kit zel te Caro lines Nase. Bei de Frau en wa ren mit etwa eins 
fünf und sech zig und gut fünf und fünf zig Kilo un ge fähr gleich 
groß und schwer und schmieg ten sich ver traut an ei nan der.

»Ich bin völ lig ge plät tet«, sag te Ca ro li ne und wand te sich zu 
ih rem Mann. »Wie hast du das ge schafft?«
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»Dein Bru der ist schuld. Es war sei ne Idee.«
»Wir konn ten euch doch nicht zehn Jah re Ehe glück ohne 

uns fei ern las sen«, sag te Steve la chend.
Ca ro li ne blick te von ei nem lä cheln den Ge sicht zum nächs-

ten: ihr Bru der und sei ne Frau, ihre al ten Freun de Peggy und 
Fle tcher Ba nack, ihre neu en Freun de Jer rod und Rain Bol ton. 
Ehr lich ge sagt hat te sie sich da rauf ge freut, ih ren Mann eine 
gan ze Wo che für sich al lein zu ha ben. Es war lan ge her, dass 
sie den Lu xus von in ti men Abend es sen zu zweit ge nos sen hat-
ten, Zeit, sich zu rück zu leh nen und zu ent span nen, Zeit, um 
sich wie der nä her zu kom men. Aber die kol lek ti ve Be geis te rung 
war so of fen sicht lich und an ste ckend, dass Caro lines ge misch-
te Ge füh le rasch ver flo gen.

»Mommy! Mommy! Hol mich hier raus.«
»Ich kom me, mein Schatz.«
»Darf ich?« Peggy öff ne te die hin te re Tür und hob  Mic hel le 

aus dem Wa gen. »Boah. Du bist ja so ein gro ßes Mäd chen ge-
wor den.«

»Ich will Saft«, sag te Mic hel le.
Becky war auf die an de re Wa gen sei te ge gan gen, hat te Saman-

tha aus ih rem Kin der sitz ge nom men und wieg te die Zwei jäh ri-
ge in ih ren Ar men, wäh rend sie ih ren Kopf mit Küs sen be deck-
te. »Hal lo, wun der ba res Mäd chen. Wie geht’s mei nem klei nen 
En gel?«

»Sie ist nicht wun der bar, und sie ist kein En gel«, pro tes tier-
te Mic hel le.

Saman tha streck te die Arme zu ih rer Mut ter aus.
»Oh, darf dei ne Tan te dich nicht mal ein paar Mi nu ten im 

Arm hal ten?« Wi der wil lig gab Becky Saman tha an ihre Mut ter 
wei ter, trat ei nen Schritt zu rück und strich ihre kur zen dunk len 
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Haa re hin ters Ohr. Ca ro li ne fand, dass sie hin ter ih rem Lä-
cheln müde wirk te, und frag te sich, ob sie und ihr Bru der wie-
der ge strit ten hat ten.

»Wie so habt ihr so lan ge ge braucht?«, frag te Rain, wäh rend 
ein Por ti er das Ge päck aus dem Kof fer raum lud. »Wir war ten 
schon seit über ei ner Stun de. In die ser Hit ze zer flie ße ich.«

»Also, zer flos sen oder nicht, du siehst groß ar tig aus.«
Rain lä chel te, ge ra de breit ge nug, um ihre strah lend wei ßen 

Zäh ne auf blit zen zu las sen, und warf ihr wel li ges ho nig blon des 
Haar über die lin ke Schul ter ih res ge blüm ten Kaf tans. Ihre Au-
gen wa ren blau, ihr Lip pen stift rot und ihre nack ten Arme son-
nen ge bräunt und wohl ge formt. Als ehe ma li ges Mo del wäre sie 
auch ohne die Ton ne Make-up, die sie im mer aufl eg te, hübsch 
ge we sen. Nicht zum ers ten Mal wun der te Ca ro li ne sich, dass 
Rain ei nen so farb lo sen Mann wie Jer rod zum Part ner aus er-
ko ren hat te. Er war knapp zehn Zen ti me ter klei ner als sei ne 
Frau, wirk te min des tens ein Jahr zehnt äl ter als vier zig und so 
un schein bar wie sie strah lend. Die bei den ga ben ein in te res-
san tes Paar ab.

Die Grup pe ging durch hohe Glas tü ren in eine mit Blu men 
ge schmück te, kli ma ti sier te Lob by. Saman tha schmieg te sich 
glück lich in die Arme ih rer Mut ter, wäh rend Mic hel le an ih rer 
rech ten Hüf te kleb te und so ener gisch an ih rer wei ßen Blu se 
zerr te, dass Ca ro li ne fürch te te, der Stoff könn te rei ßen. »Seid 
ihr alle zu sam men ge kom men?«, frag te sie.

»Steve und Becky sind mit ih rem ei ge nen Wa gen da«, er klär-
te Peggy. »Wir sind mit Rain und Jer rod ge fah ren.«

»Heißt du Rain?«, frag te Mic hel le.
Rain schüt tel te la chend ihre blon de Mäh ne. »Ja. Mei-

ne Mut ter war sehr me lo dra ma tisch und wahr schein lich 
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mehr als nur ein biss chen de pres siv, wenn man es recht be-
denkt.«

»Ich fin de, das ist ein ko mi scher Name«, sag te Mic hel le.
»Mic hel le«, er mahn te Ca ro li ne sie, als sie an die Re zep ti on 

ka men. »Sei nicht un höfl ich.«
»Ich muss mal«, ver kün de te das Kind.
»Schei ße«, sag te Hun ter.
»Mommy«, sag te Mic hel le. »Daddy hat ein bö ses Wort ge-

sagt.«
Caro lines Blick schweif te durch die im spa ni schen Stil ge-

stal te te Lob by zu dem Hof zwi schen den bei den ge wal ti gen 
Flü geln des Ho tels.

»War tet, bis ihr al les ge se hen habt. Es gibt ei nen rie si gen 
Pool und ein ab so lut hin rei ßen des Gar ten res tau rant. Au ßer-
dem ein Kin der be cken und na tür lich den Oze an …« Becky 
wies in die un ge fäh re Rich tung.

»Und die Zim mer sind sehr schön«, füg te Peggy hin zu.
»Sind wir alle auf der sel ben Eta ge?«
Rain lach te höh nisch. »Nicht mal im sel ben Flü gel. Ihr seid 

auf der Sei te.« Sie wies nach rechts. »Und wir an de ren sind alle 
da lang.« Sie dreh te sich nach links.

»Mommy, ich muss mal.«
»Ich weiß, mei ne Süße. Kannst du es noch ein paar Mi nu-

ten an hal ten?«
»Ver giss nicht, Mic hel le für den Kid’s Club an zu mel den«, 

sag te Steve spitz.
»Was ist ein Kid’s Club?«
»Oh, du wirst so viel Spaß ha ben«, schwärm te Becky. »Je den 

Nach mit tag bas telt und malt ihr oder sucht ver gra be ne Schät-
ze oder fangt Kreb se …«
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»Ich will kei ne Kreb se fan gen.«
»Na ja, dann gehst du schwim men oder baust Sand bur gen 

oder spielst mit den an de ren Kin dern …«
»Ich will nicht mit an de ren Kin dern spie len. Ich will mit 

mei ner Mommy spie len.«
»Kei ne Angst, mein Schatz«, sag te Ca ro li ne. »Wir ha ben be-

stimmt ganz viel Zeit zum Spie len.«
»Geht Saman tha auch in den Kin der club?«, frag te Mic hel le.
»Nein«, sag te Ca ro li ne. »Sie ist noch zu klein.«
»Sie ist nicht klein. Sie ist groß.«
»Das be spre chen wir spä ter«, sag te Hun ter, als die Frau an 

der Re zep ti on ihm die Schlüs sel kar ten für das Zim mer gab.
»Sui te 612«, sag te die jun ge Frau, und ihre dunk len Au gen 

fun kel ten.
»Oh, ihr habt eine Sui te«, sag te Becky mit ei nem leicht nei-

di schen Un ter ton. »Ich kann es kaum er war ten, sie zu se hen.«
»Vie len Dank, dass du uns an de re schlecht aus se hen lässt«, 

wit zel te Fle tcher, als alle in den war ten den Fahr stuhl dräng-
ten.

»Hier drin sind zu vie le Leu te«, be klag te Mic hel le sich laut.
Ca ro li ne konn te ein Lä cheln nicht un ter drü cken. Sie hat te 

ge nau das Glei che ge dacht.
Aus ir gend ei ner Ta sche drang das StarWars-The ma in den 

be eng ten Raum.
»Das kann nicht dein Ernst sein«, sag te Becky und ver dreh-

te die Au gen zur De cke, wäh rend Steve ein Handy aus der Ta-
sche sei ner Jeans zog. »Schon wie der?«

»Hal lo, Mut ter«, sag te Steve und hielt mit ei ner Hand das 
Te le fon ans Ohr, wäh rend er die an de re in die Luft warf, als 
woll te er sa gen: Was soll man ma chen?
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»Sie hat vor höchs tens ei ner Stun de schon mal an ge ru fen«, 
er läu ter te Becky.

»Ja, sie sind ge ra de an ge kom men. Woll test du Ca ro li ne spre-
chen? Nicht? Okay. Ja, sie ruft dich be stimmt spä ter an.« Er 
sah Ca ro li ne fra gend an. Sie warf ihm ei nen Blick zu, der sag-
te: Vie len Dank auch. »Was? Ja, ich weiß, dass es ge fähr lich ist. 
Glaub mir, ich habe nicht die Ab sicht, Para sai ling zu ma chen.«

»Gott seg ne ihr klei nes schwar zes Herz«, sag te Becky. »Die 
Frau gibt nie Ruhe.«

»Nein. Auch Aus rit te am Strand in te res sie ren mich nicht. 
Man weiß nie, was die Pfer de ge trun ken ha ben. Nein, ich ma-
che mich nicht über dich lus tig. Ich ver ste he dei ne Sor ge un be-
dingt. Ja, okay. Bis spä ter. Hab dich auch lieb. Tschüss.« Steve 
schob das Te le fon wie der in die Ta sche. »Was soll ich sa gen?«, 
mein te er la chend. »Sie sorgt sich eben um ih ren Jun gen.«

»Hat Grand ma Mary ein schwar zes Herz?«, frag te Mic hel le.
»Nein, Lie bes«, sag te Ca ro li ne. »Na tür lich nicht.«
»Bis wir es ganz si cher wis sen, müs sen wir wohl bis zu ih rer 

Ob duk ti on war ten«, sag te Hun ter.
»Soll das ein Witz sein?«, höhn te Becky. »Die Frau wird uns 

alle über le ben.«
»Wirk lich sehr lie bens wür dig, ihr bei den«, sag te Steve. »Ihr 

sprecht von Caro lines und mei ner Mut ter. Zeigt ein we nig Res-
pekt.«

Beck ys spöt ti sches Schnau ben er füll te die Fahr stuhl ka bi ne.
»Das war nicht ge ra de das, was ich ge meint hat te«, sag te 

Steve.
»Sechs ter Stock«, ver kün de te Fle tcher zu Caro lines gro ßer 

Er leich te rung. »Alle aus stei gen.«
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»Und, wie fin dest du es?«, frag te Hun ter Ca ro li ne, als end lich 
alle aus ih rer Zwei zim mer sui te ver schwun den wa ren.

Mit Saman tha im Arm ging Ca ro li ne durch das hell möb lier-
te Wohn zim mer zu dem Fens ter mit Blick auf den In nen hof 
und be trach te te das Gar ten res tau rant di rekt un ter ihr. Hell ro-
te Son nen schir me schweb ten über Ti schen mit wei ßen De cken 
in mit ten von rot und weiß blü hen den Sträu chern. Auf der ei-
nen Sei te lag ein rie si ger a mö ben förmi ger Pool, der von rot-
weiß ge streif ten Lie ge stüh len ge säumt war. Al les war buch-
stäb lich nur ei nen Stein wurf ent fernt. Die Welt zu den Fü ßen, 
dach te Ca ro li ne, dreh te sich zu ih rem Mann um und ließ den 
Blick über die hell gel ben Wän de, das rote Samt so fa und den 
rot-gol de nen Ses sel wan dern. »Es ist wun der schön. Al les. Das 
hast du toll ge macht.« Sie ging um den Couch tisch aus dunk-
lem Holz in sei ne aus ge brei te ten Arme.

»Warst du wirk lich über rascht, oder hast du nur so ge tan?«
»Soll das ein Witz sein? Ich war ab so lut scho ckiert.«
»Ja? Nun, viel leicht hab ich noch ein paar Über ra schun gen 

im Är mel, Mrs Ship ley.« Er knab ber te an ih rem Ohr läpp chen.
»Mommy«, rief Mic hel le aus dem Ba de zim mer. »Mommy, 

ich bin fer tig. Komm ab wi schen.«
»Ist sie nicht alt ge nug, das sel ber zu ma chen?«, frag te Hun-

ter, als Ca ro li ne ihm Saman tha reich te und ins Bad ging.
»Und, wie fin dest du es?«, stell te Ca ro li ne ih rer Toch ter die-

sel be Fra ge, die Hun ter eben an sie ge rich tet hat te, als sie Mi-
chel le in das gelb-wei ße Kin der schlaf zim mer führ te. An ei ner 
Wand stand ein Dop pel bett mit ei ner gold und weiß ge mus-
ter ten Über de cke, an der ge gen ü ber lie gen den Wand war ein 
Kin der bett mit ei nem iden ti schen, aber klei ne ren Über wurf 
auf ge stellt wor den, an der Wand da zwi schen war ein Fens ter.
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»Ich fin de es doof.«
Wa rum über rascht mich das nicht, dach te Ca ro li ne. »Was 

ge fällt dir denn nicht, Schätz chen?«
»Ich will mein ei ge nes Zim mer.«
»Nun, komm schon. Es macht be stimmt Spaß, in ei nem 

Zim mer mit dei ner Schwes ter zu schla fen.«
»Ich will in dei nem Zim mer schla fen.«
Das Te le fon klin gel te. Gott sei Dank, dach te Ca ro li ne, froh 

über die Un ter bre chung. Selbst mit ih rer Mut ter zu te le fo nie-
ren wäre eine Er leich te rung.

»Das war Rain«, sag te Hun ter, der Se kun den spä ter den 
Kopf ins Zim mer steck te. »Sie hat für heu te Abend um acht 
Uhr ei nen Tisch im Gar ten res tau rant re ser viert.«

»Vo raus ge setzt, wir be kom men ei nen Ba by sit ter.«
»Schon er le digt.«
Ca ro li ne blick te von dem lä cheln den Klein kind in den Ar-

men ih res Man nes zu dem schmol len den Kind an ih rer Sei te 
und wie der zu rück zu Hun ter. »Mein Held«, sag te sie.
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KA PI TEL 3

Ge gen wart

Ich glau be, mein rich ti ger Name ist Saman tha. Ich glau be, ich 
bin Ihre Toch ter.

Die Wor te schlu gen wie ein Ham mer ge gen Caro lines Kopf. 
Sie spür te ihr Hirn wa bern, eine war me si rup ar ti ge Flüs sig keit 
si cker te in den Hohl raum hin ter ih ren Au gen, Druck bau te sich 
auf, bis er sich nicht mehr ein däm men ließ und sich in Form von 
Trä nen ent lud, die über ihre Wan gen lie fen. »Das ist nicht ko-
misch«, flüs ter te sie in den Hö rer, wäh rend sie am gan zen Leib 
zu zit tern be gann. »Sie soll ten so et was nicht ma chen.«

»Es tut mir wirk lich leid«, sag te das Mäd chen am an de ren 
Ende. »Ich weiß, wie sich das für Sie an hö ren muss.«

Ca ro li ne pack te das Te le fon fes ter, als ob sie sich da durch 
auf recht hal ten könn te. »Sie ha ben kei ne Ah nung, wie sich das 
an hört.«

»Ganz schön ver rückt, neh me ich an.«
»Es ist al les an de re als ganz schön und viel schlim mer als ver-

rückt«, sag te Ca ro li ne, er staunt über den Klang ih rer ei ge nen 
Stim me und die Tat sa che, dass sie zu sam men hän gen de Sät ze 
bil den konn te. »Es ist ge mein. Und es ist grau sam.«

»Tut mir leid. Das woll te ich nicht.«
»Was woll ten Sie denn?«
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»Ich weiß nicht. Ich bin mir nicht si cher. Ich dach te bloß …«
»Sie ha ben gar nicht nach ge dacht.« Ca ro li ne war jetzt wü-

tend. Wie konn te es die ses Mäd chen, die se Frem de, die se Lili 
wa gen, Na men und Iden ti tät ih rer Toch ter zu be an spru chen?

»Ich hab die Bil der ge se hen. Ich wuss te nicht, was ich ma-
chen soll te.«

»Wer zum Teu fel sind Sie?«
»Das habe ich Ih nen doch ge sagt.«
»Sie sind eine Re por te rin, oder nicht?«
»Nein, ich schwö re.«
»Und wa rum ma chen Sie das dann?«
»Weil ich glau be …«
»Sie glau ben, dass Sie mei ne Toch ter sind?«
»Ja.«
»Weil Sie ir gend ei ner Skiz ze im In ter net ähn lich se hen«, 

frag te Ca ro li ne ge presst, als wä ren ihre Stimm bän der von ei-
nem Acht zehn ton ner über rollt wor den.

»Das auch.«
»Das auch?«, wie der hol te Ca ro li ne.
»Es gibt noch an de re Grün de.«
»Wel che?«
»Ein fach … ein Hau fen Sa chen.«
»Was für Sa chen?«
Sie zö ger te. »Nun, ers tens sind wir gleich alt.«
Ca ro li ne lach te spöt tisch. »Vie le Mäd chen sind sieb zehn. 

Wann ist Ihr Ge burts tag?«
»An geb lich am 12. Au gust.«
»Saman tha ist im Ok to ber ge bo ren.«
»Ich weiß, aber …«
»Aber was?«
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»Kann man Ge burts ur kun den nicht fäl schen?«
»Sie glau ben, je mand hät te Ihre Ge burts ur kun de ge fälscht?«
»Viel leicht. Ich mei ne, es könn te doch sein.«
»Mög lich, aber un wahr schein lich. Was noch?«
Das Mäd chen zö ger te wie der, län ger dies mal. »Als ich klein 

war, sind wir dau ernd um ge zo gen.«
»Und?«
»Von ei ner Stadt in die an de re, von ei nem Land ins an de-

re«, fuhr das Mäd chen trotz Caro lines wach sen der Un ge duld 
fort. »Je des Mal ha ben wir un se re Sa chen gleich wie der ge-
packt und sind wei ter ge zo gen. Wir sind nie län ger an ei nem 
Ort ge blie ben.«

»Wer ist ›wir‹?«
»Mei ne El tern und mei ne Brü der.«
»Sie ha ben also El tern.«
»Mein Va ter ist letz tes Jahr ge stor ben.«
»Aber Ihre Mut ter lebt noch?«
»Ja.«
»Wur den Sie adop tiert?«
»Sie be strei tet es.«
»Sie glau ben ihr nicht.«
»Nein.«
»Wa rum nicht? Ha ben Sie auf dem Spei cher ver steck te Do-

ku men te ge fun den? Hat ir gend je mand in Ih rer Ver wandt schaft 
an ge deu tet, dass Sie adop tiert sein könn ten?«

»Nein.«
»Und wie kom men Sie dann da rauf?«, frag te Ca ro li ne, um 

sich selbst nicht die viel drin gen de re Fra ge zu stel len, wa rum 
sie das Ge spräch noch nicht be en det hat te. Wa rum re de te sie 
im mer noch mit die sem Mäd chen, die ser Lili, die im güns tigs ten 

Fielding_Schwester_CC15.indd   34 02.05.2016   10:26:50



35

Fall mil de Wahn vor stel lun gen hat te und im schlimms ten Fall 
geis tes ge stört war?

»Ich sehe mei nen Brü dern oder mei nen El tern über haupt 
nicht ähn lich.«

»Vie le Kin der se hen nicht aus wie ihre El tern oder Ge-
schwis ter.«

»Es ist nicht nur das.«
»Was denn noch?«
»Ich wur de zu Hau se un ter rich tet und von an de ren Kin dern 

fern ge hal ten.«
»Heut zu ta ge wer den vie le Kin der zu Hau se un ter rich tet. 

Das ist noch kein Hin weis auf fins te re Ma chen schaf ten. Und 
in Ih rem Fall scheint es so gar ganz ver nünf tig, wenn Sie so oft 
um ge zo gen sind, wie Sie sa gen.«

»Es ist bloß, dass ich ein fach so an ders bin als die an de ren. 
Nicht nur mein Aus se hen, son dern auch, wo rin ich gut bin, 
was ich füh le bei … ich weiß nicht … al lem. Es ist, als wür den 
sie auf ei nem Pla ne ten le ben und ich auf ei nem an de ren. Ich 
hat te ein fach nie das Ge fühl da zu zu ge hö ren.«

Ca ro li ne hät te bei na he ge lacht. Sie lehn te sich an das Fens-
ter brett und rieb sich mit der frei en Hand den Na sen rü cken. 
»Ih nen ist schon klar, dass Sie ge ra de prak tisch je den Teen ager 
in Ame ri ka be schrei ben.«

»Kann sein.«
»Was hat Ihre Mut ter denn dazu zu sa gen?«
»Wozu?«
»Wozu?«, wie der hol te Ca ro li ne un gläu big. »Zu al lem, was 

Sie mir ge ra de er zählt ha ben.« Ei nen Mo ment lang herrsch te 
Schwei gen, das wie eine Axt über Caro lines Kopf hing. »Sie 
weiß es nicht, oder?«
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Er neut lan ges Schwei gen.
Na tür lich hat te das Mäd chen seiner Mut ter nichts von sei-

nem Ver dacht ge sagt. Oder seinem Plan, Ca ro li ne an zu ru fen. 
Die gan ze Idee war so un ü ber legt, so weit her ge holt, so ab surd.

Und doch so reiz voll, so tröst lich, so wun der voll.
Ihre Toch ter. Le ben dig. Am Te le fon. Nach all den Jah ren.
War es mög lich? Konn te das sein?
Nein, konn te es nicht. Al lein sich die se Fra ge zu stel len war 

so wahn haft wie das Mäd chen am an de ren Ende.
»Hö ren Sie«, sag te Ca ro li ne ent schie den. »Ich muss Schluss 

ma chen. Ich kom me oh ne hin schon zu spät zur Ar beit.«
»Nein, bit te le gen Sie nicht auf.«
»Hö ren Sie, Lili«, sag te Ca ro li ne mög lichst sanft und be-

müht, ihre ei ge nen Ge füh le zu be herr schen. »Ich wer de zu Ih-
ren Guns ten ein mal an neh men, dass Sie ein fach eine sehr sen-
sib le, ein sa me jun ge Dame sind, die ih ren Va ter ver misst und 
Schwie rig kei ten hat, sei nen Tod zu be wäl ti gen. Ihre Fan ta sie 
ist über hitzt. Aber be trach ten wir das Gan ze mal re a lis tisch. 
Bloß weil Sie ein paar Zeich nun gen im In ter net ähn li cher se-
hen als Ih rer Fa mi lie, ist das kein Be weis …«

»Wir hat ten nie ei nen Com pu ter im Haus«, un ter brach das 
Mäd chen sie.

»Das ver ste he ich nicht. Was hat das da mit zu tun?«, frag te 
Ca ro li ne, ob wohl sie es in der Tat selt sam fand. Wer hat te zu 
Hau se kei nen Com pu ter, vor al lem wenn er sei ne Kin der selbst 
un ter rich te te? »Ihre El tern hat ten be stimmt ihre Grün de …«

»Sie ha ben ge sagt, sie woll ten nicht eine die ser Fa mi li en sein, in 
de nen die Tech nik das Le ben be herrscht, und dass Kin der viel zu 
viel Zeit bei Face book ver brin gen und sich Por nos an gu cken …«

»Na, se hen Sie. Mo ment mal«, sag te Ca ro li ne und stürz te 

Fielding_Schwester_CC15.indd   36 02.05.2016   10:26:50



37

sich auf den Wi der spruch, den sie be merkt hat te, wie ein frü-
her Vo gel auf den Wurm. »Sie ha ben mir doch er zählt, dass Sie 
die Zeich nun gen im In ter net ge se hen ha ben. Wenn Sie kei nen 
Com pu ter ha ben …«

»Ich war in der Bib li o thek«, er klär te Lili leicht hin. »Da war 
so ein Jun ge, der mich die gan ze Zeit an ge starrt hat. Er mein te, 
ich wür de aus se hen wie das Mäd chen, das vor fünf zehn Jah ren 
ver schwun den ist. Er hat mir die Bil der ge zeigt.«

»Es sind Zeich nun gen, kei ne Fo tos, Pro jek ti o nen auf der Ba-
sis von Kno chen struk tur und Au gen form. Nie mand weiß, wie 
tref fend sie tat säch lich sind. Hö ren Sie, es spielt kei ne Rol le. 
Ent schei dend ist, dass Sie nicht mei ne Toch ter sind.«

»Wie kön nen Sie sich da so si cher sein?«
Ca ro li ne sag te nichts. Leg auf, sag te sie sich. Leg so fort auf.
»Was, wenn ich ei nen DNA-Test ma che?«, frag te das Mäd-

chen.
»Was?«
»Was, wenn ich ei nen DNA-Test ma che?«, frag te sie noch 

ein mal.
»Ei nen DNA-Test«, wie der hol te Ca ro li ne, weil ihr nichts 

an de res ein fiel.
»Dann wür den wir es so oder so mit Si cher heit wis sen, 

oder?«
Ca ro li ne nick te, sag te je doch nichts. In ih ren Fan ta si en stand 

Saman tha im mer ein fach plötz lich vor ih rer Tür und sank in 
ihre aus ge brei te ten Arme. Es gab eine spon ta ne, ins tink ti ve 
Ver bin dung. In kei nem die ser Tag träu me war je et was so Kli-
ni sches wie ein DNA-Test vor ge kom men.

»Und wie stel le ich es an, mich tes ten zu las sen?«
»Ich habe kei ne Ah nung.« Ca ro li ne tau mel te, als wäre ihr 
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Ver stand in dich ten Ne bel ge ra ten und un fä hig, Wor te zu ver-
bin den oder zu sam men hän gen de Ge dan ken zu for mu lie ren. 
»Ich neh me an, da für müss ten Sie sich an die zu stän di gen Be-
hör den wen den«, brach te sie schließ lich he raus.

»Und wel che sind das?«
»Ich weiß nicht ge nau. Wahr schein lich wäre die Po li zei von 

San Di ego ein gu ter Aus gangs punkt.«
»Ich lebe nicht in San Di ego.«
Ca ro li ne er in ner te sich an den mar kan ten Klin gel ton für 

Fern ge sprä che, der sie auf dem Weg zur Haus tür auf ge hal ten 
hat te. Sie hät te nicht um keh ren, hät te das Te le fon gar nicht ab-
he ben sol len. »Wo woh nen Sie denn?«

Wie der ein An flug von Zö gern. »Das wür de ich lie ber nicht 
sa gen.«

Ein wei te rer Seuf zer, dies mal von Ca ro li ne. Na tür lich wür-
de das Mäd chen das lie ber nicht sa gen. »Le ben Sie wohl. Lili.«

»Ich woh ne in Cal gary.«
»In Cal gary?«
»Cal gary, Al ber ta.«
»Sie sind Ka na di e rin?«
»Nein. Ich hab Ih nen doch ge sagt, wir sind oft um ge zo gen. 

Hier sind wir seit etwa zwei Jah ren. Da vor ha ben wir in Se at-
tle ge wohnt und da vor in Madi son, Wis con sin. Mei ne Kind heit 
habe ich über wie gend in Eu ro pa ver bracht. Hier her sind wir 
ge kom men, kurz be vor mein Va ter krank wur de.«

»Und Sie wä ren be reit, nach San Di ego zu kom men?«
»Ja, aber ich kann nicht. Ich habe kein Geld …«
»Hmhm«, mach te Ca ro li ne. Der Ne bel in ih rem Kopf lich-

te te sich. »Jetzt ver ste he ich. Sie wol len, dass ich Ih nen Geld 
schi cke …« Ich bin so ein Idi o tin, dach te sie.
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»Nein. Nein. Ich will Ihr Geld nicht.«
»Was wol len Sie denn? Soll ich Ih nen ein Flug ti cket schi-

cken? Das kann ich ma chen«, dräng te Ca ro li ne, die jetzt das 
Ge fühl hat te, die Si tu a ti on in den Griff zu be kom men. Sie wür-
de den Bluff des Mäd chens ent lar ven, so wie sie es von An fang 
an hät te tun sol len. »Sie müs sen mir nur Ih ren Nach na men 
nen nen, da mit ich die Re ser vie rung vor neh men kann.«

»Den kann ich Ih nen nicht sa gen.«
»Ach wirk lich? Wie so nicht?«
»Weil er nicht wich tig ist. Wel chen Un ter schied macht es? 

Ich habe Ih nen doch schon er klärt, dass ich nicht zu Ih nen 
kom men kann.«

»Ich sag Ih nen was. Ich kauf auch ein Ti cket für Ihre Mut-
ter. Sie kann Sie be glei ten.«

»Nein. Mei ne Mom darf nichts da von er fah ren.«
»Ich dach te, Sie den ken, ich wäre Ihre Mut ter.«
»Das dach te ich auch, den ke ich auch. Oh Gott, ich weiß 

nicht mehr, was ich den ken soll.« Sie hielt inne, of fen bar den 
Trä nen nahe. »Also, selbst wenn sie nicht mei ne ech te Mut ter 
ist, hat sie mich doch auf ge zo gen. Ich will ihr nicht weh tun. 
Ich kann nicht ein fach ab hau en, ohne ihr Be scheid zu sa gen. 
Sie wür de ver rückt vor Sor ge.«

Ca ro li ne schloss die Au gen und er in ner te sich an ihre Pa-
nik in je ner schreck li chen Nacht vor fünf zehn Jah ren, als sie 
in Sa mant has Bett chen ge blickt und es leer vor ge fun den hat-
te. Fri sches Grau en punk tier te ihre Haut wie hun der te win-
zi ger Na deln und ver gif te te ihr zum Her zen flie ßen des Blut. 
Ihr wur de schwin de lig und flau, als müss te sie sich über ge ben. 
»Wie es aus sieht, sind wir an ei nem to ten Punkt ge lan det«, sag-
te sie, als sie ihre Stim me wied er fand.
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»Viel leicht könn ten Sie hier her kom men.«
»Was?«
»Kom men Sie nach Cal gary. Wir könn ten in ein Kran ken-

haus oder eine Am bu lanz ge hen und je man den fin den, der den 
Test macht. Dann wüss ten wir es si cher.«

»Ich weiß es jetzt schon«, sag te Ca ro li ne. Wirk lich? Wenn 
sie so ver dammt si cher war, dass die ses Mäd chen nicht ihre 
Toch ter war, wa rum war sie dann im mer noch am Te le fon? 
»Also gut, hö ren Sie. Ich muss das al les erst mal ver dau en. Las-
sen Sie mich da rü ber nach den ken und Sie zu rück ru fen.«

»Nein.«
»Was?«
»Ich kann Ih nen mei ne Te le fon num mer nicht ge ben. Sie dür-

fen mich nicht an ru fen.«
Caro lines Wut koch te wie der hoch. Was war mit ihr los? Sie 

schlug sich seit fünf zehn Jah ren mit die sem Mist rum, man-
ches da von war gut und ehr lich ge meint, das meis te bös ar-
tig oder re gel recht ge häs sig. Dies war ent we der eine cle ve-
re Ma sche oder ein üb ler Scherz. Ein Trick, um Geld oder 
Auf merk sam keit zu be kom men. Höchst wahr schein lich bloß 
eine wei te re blut sau gen de Jour na lis tin, die ihre Ver letz lich-
keit und ihre Leicht gläu big keit aus nut zen woll te, um der al ten 
Ge schich te ei nen neu en Dreh zu ge ben, mög li cher wei se neue 
In for ma ti o nen he raus zu be kom men, ihr viel leicht so gar ein 
Ge ständ nis zu ent lo cken. Wahr schein lich wür de sie mor gen 
al les über die ses Te le fo nat in der Zei tung le sen. »Hö ren Sie, 
Lili oder wie im mer Sie ver dammt noch mal wirk lich  hei ßen 
mö gen …«

»Kom men Sie nach Cal gary.«
»Nein.«
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»Bit te. Ich habe schon nach ge se hen, es gibt am frü hen Mor-
gen ei nen Flug von San Di ego nach Cal gary. Sie wä ren mit tags 
hier. Ich könn te Sie in Ih rem Ho tel tref fen.«

»Wel ches Ho tel?«, frag te Ca ro li ne. Was sag te sie da? War sie 
ver rückt? Wie oft woll te sie sich das noch zu mu ten? Hat ten ihr 
die über stürz ten Aus flü ge nach Mi a mi und Wa shing ton nicht 
ge reicht, bei de nen ihre Hoff nung in Ent täu schung und letzt-
end lich Ver zweifl ung um ge schla gen war? Woll te sie das wirk-
lich al les noch ein mal durch ma chen?

»Das Fair fax. Es liegt di rekt in der In nen stadt und ist ziem-
lich schick.«

»Nein, ich kann nicht. Es ist zu al bern.«
»Ist es nicht.«
»Die se gan ze Un ter hal tung ist lä cher lich. Sie sind lä cher lich. 

Ich bin lä cher lich, weil ich mit ir gend ei nem Mäd chen rede, das 
ent we der eine Spit zen be trü ge rin oder völ lig irre ist. Es tut mir 
leid. Ich muss aufl e gen.«

»Bit te … Sie ha ben ge sagt, Sie den ken da rü ber nach.«
Ca ro li ne starr te auf die Schrän ke an der ge gen ü ber lie gen-

den Wand, sah sie ver schwim men, sich wie der tren nen und 
er neut ver schmel zen. Sie konn te nicht ernst haft in Er wä gung 
zie hen, nach Cal gary zu flie gen. Oder doch? »Also gut«, hör-
te sie sich sa gen.

»Sie wer den kom men?«
»Ich den ke da rü ber nach.«
»Ich war te in der Lob by«, sag te das Mäd chen, und dann 

wur de die Ver bin dung un ter bro chen.
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